
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

Boliviens Ayorèode: Sie wurden – wie in Paraguay - als letztes  
großes Indianervolk aus dem Wald gezwungen.  (Foto: Bernd Wegener) 
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Das Schicksal der Ayorèode (Ayorèo) in Bolivien 
 
Die trockenen Dornbuschwälder und der Mangel an Süßwasser prägten die 
im Chaco lebenden Ayorèode (Ayorèo). Hierzu Dr. Ulf Lind, 1970: „Der 
wichtigste Besitz ist das gemeinsame Territorium, das alles zum Leben lie-
fert, was man braucht. Entsprechend seiner Bedeutung wird der Besitz des 
Territoriums auch am heftigsten verteidigt. Jeder unbefugte Eindringling 
wird als Feind angesehen und nach Möglichkeit getötet. Den Boden einer 
unbekannten Gruppe wird man nicht betreten, es sei denn man will den 
Kampf.“ Ziel ist es den Gegner zu schwächen, bevor er die eigene Gruppe 
schwächt. In diesem Kontext erklären sich auch die verübten Blitzüberfälle 
auf Nachbargruppen und die Cojñone*, wie sie die Weißen nennen. 
Traditionell führten die Lokalgruppen der Ayoreo gegen die Nachbarvölker, 
wie den Chicitano und Chamacoco, aber auch untereinander Krieg. Selbst 
in den 60iger Jahren, als die bolivianischen Ayoreos durch Missionare 
längst aus ihrer Heimat deportiert und in elenden Missionsstationen wie in 
Tobite gepfercht waren, griffen sie damals die südlichen Gruppen an. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                               Mission Tobite: Ayoreos in Kampfstimmung gegen 
die                                                  die Südgruppen (Fotos: D. Hein, 1958) 
 
Infolge vierzigjähriger Kontakte / Missionstätigkeiten der Jesuiten (1711 - 
1767) kamen Äxte, Messer u. s. w. als hoch geschätzte Geschenke unter 
die zamucosprachigen Ethnien (= Vorfahren der heutigen Ayoreode). Das 
bislang unbekannte Metall wurde materiell und spirituell** in die Kultur inte-
griert. Die Holzspitzen der Speere und Pfeile wurden soweit möglich durch 
das neue Material ersetzt. Es fand auch Einsatz für Werkzeuge und Grab-
stöcke. Es wurde zu einem lebensnotwendigen Material, das das Wohler-
gehen der Gruppe fördert. Mit der Vertreibung der Jesuiten erlosch diese 
Quelle für 150 Jahre, abgesehen von sporadischen Tauschhandel, Überfäl-
le auf Reisende und Trupps zur Ausbeutung der Salzseen (Salinas).  
Der Chaco-Krieg (1932 - 1935) forcierte einerseits den Zugriff auf Eisenma-
terial. Hierzu zählen Funde im  Wald in der Folgezeit, aber auch Überfälle 
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auf eingedrungene Kolonisten sowie der Abbau von Drähten von Viehzäu-
nen. Andererseits läutete die Okkupation durch diverse Militärposten im 
Vorfeld des Krieges den Untergang der herkömmlichen Waldkultur ein. 
Dieser zweite Krieg Paraguays ergab, dass das Ayoreo-Territorium (bisher 
Bolivien) mit ca. 1/3 seiner Fläche (= südlicher Teil) an Paraguay fiel. Beide 
Staaten führten die militärische Auseinandersetzung für die Interessen der 
Erdölkonzerne Standart Oil und Shell Company. Dieses von außen herein 
getragene Ereignis mit gigantischer Militärmacht brachte den Ayoreo einen 
Dauerkriegszustand mit diversen getöteten Ayoreos, in dem es besonders 
um die Verteidigung der wenigen überlebenswichtigen Wasserstellen ging.  
 

 
 

                 Gebiet der Lokalgruppen der Ayoreo um 1945 (Quelle: APCOB) 
 
Durch den Bau der Bahnlinie von Santa Cruz nach Corumba im brasiliani-
schen Bundesstaat Mato Grosso de Sul in den Jahren zwischen 1945 und 
1955 folgten weitere dramatische Auswirkungen auf den Lebensraum der 
nördlichen Ayoreo-Gruppen. Im Zuge des Bahnbaues kamen Holzfäller, 
Bodenspekulanten, Arbeiter und Siedler. Es entstanden Rinderfarmen und 
neue Siedlungen. Es kam zu etlichen gewaltsamen Auseinandersetzungen 
zwischen eindringenden Weißen und den um ihre Heimat kämpfenden In-
dianern. Um ausreichend Nahrung zu finden, mussten die nomadischen 
Wanderungen weiter als bisher ausgedehnt werden. Die Gebiete der ein-
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zelnen Lokalgruppen wurden immer mehr eingeengt. Dieses führte 
zwangsläufig zu vermehrten Konflikten zwischen den Lokalgruppen. 
 
Ab 1936 begannen Missionare der South American Indian Mission (SAIM) 
und der Franziskaner mit Aktionen zur „Befriedung“ der Ayoreo. Vorerst 
jedoch allesamt erfolglos. 1943 drangen fundamentale Evangelisten der 
aus den USA stammende „New Tribes Mission“ (NTM) in die Wildnis vor. 
Alle fünf Missionare sind von den Ayoreos getötet worden. Jahre später 
fruchten die Strategien von Friedfertigkeit und Geschenke auslegen, ge-
genüber den zunehmend von Epidemien geschwächten Ayoreos. 1949 ka-
pituliert als erste die 180 Personen starke Gruppe von Noraide und folgt 
der NTM nach Tobite. 1950 kommt die Mission Zapoco (SAIM) hinzu. Hier 
vegetieren bereits im zweiten Jahr 400 Ayoreos. Es entstehen durch NTM, 
SAIM und Franziskaner acht Missionsstationen auf bolivianischer Seite.  
Ende der fünfziger Jahre waren die meisten der im Zuge der Landerschlie-
ßung beraubten Ayoreos physisch und psychisch am Ende. Es gelang den 
Missionaren die einzelnen entwurzelten Gruppen nach und nach aus dem 
Busch zu holen oder sie folgten Ihren Verwandten, die von Jagdausflügen 
zur Mission zurückkehrten. 1958 hatte man bereits alle Ayoreos, die nörd-
lich der Bahnlinie beheimatet waren, in Missionsstationen gelockt. Galt es 
doch die Seelen der Heiden zu retten. Es handelte sich um ca. zehn Lokal-
gruppen mit etwa 1.000 Leuten. Es störte die Seelenfänger wenig, dass 
damals etwa 300 Indianer an der Bahnstrecke starben. Doch die Indianer 
starben nicht nur an der neuen Bahnlinie, auch in den Missionen war der 
Tod allgegenwärtig. Über die Hälfte der aus dem Wald geholten Ureinwoh-
nern ging an Infektionskrankheiten oder Kulturschock zu Grunde.  
 
Die Erdölsuche im bolivianischen Chaco mit ihren Versorgungsbasen, 
Straßen und Schneisen sowie weiße Fallensteller übten zusätzlichen Druck 
auf die indianischen Jagd- und Sammelgebiete aus. Dazu Benno Glauser: 
„Als ich 1977 zum ersten Mal nach Bolivien flog, war der Überflug der boli-
vianischen Grenze klar ersichtlich, da ab Grenze alle fünf Kilometer im 
Schachbrettmuster Erdölschneisen sichtbar waren. Diese Schneisen wur-
den vermutlich Anfang der 70iger Jahre angelegt.“                                                        
Im Zeitraum 1978/79, begann eine starke Abwanderung aus den Missionen 
nach Santa Cruz mit dem Ziel Arbeit zu finden. Die Ayoreos vegetierten 
unter katastrophalen Bedingungen in der Nähe des Bahnhofes. Die Frauen 
der Ayoreos bildeten bereits nach kurzer Zeit die unterste Schicht der Pros-
tituierten von Santa Cruz. Etliche Kinder wurden mit offener Syphilis gebo-
ren. 
Nach CANOB bewohnten 1991 die Ayoreos die Missionssiedlungen Pozo 
Verde, Nuevo Campament, Puesto Paz, Zapoco, Santa Teresita, Tobite, 
Santiago, Urucu, Rincon del Tigre, Motacu und Km 48. 
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Jürgen Riester, den wir 1998 in St. Cruz aufsuchten, berichtete uns: „Frü-
her lebten die Ayoreos in den Wäldern und Savannen des nördlichen Cha-
co. Sie sind als letztes großes Indianervolk Boliviens aus dem Wald geholt 
worden. Der Bau der Bahnlinie zwischen 1945 und 1955 hat ihnen das 
Rückrad gebrochen. Viele starben in der Zivilisation, weit mehr als in der 
Wildnis, wo sie zufrieden lebten.  
Sie haben sich gewehrt, gegen die weiße Invasion. Aber, als sie nicht mehr 
ein noch aus wussten, sind sie raus gekommen und den Missionaren auf 
die Stationen gefolgt. Sie hatten keine andere Wahl. Sie sind direkt in das 
Elend gegangen, denn in den Missionssiedlungen herrschten katastrophale 
Verhältnisse. In ihrer Gesellschaft war es bislang so, wenn einer ein Stück 
Wild erlegt hatte, dann wurde geteilt. Es gab keine Reichen, es gab keine 
Armen. Und es passierte auch nicht, dass einer allein des Hungers starb. 
Es gab einen geschlechtsspezifischen Unterschied in der Aufgabenteilung 
zwischen Mann und Frau. Alle hatten gleichviel. Selbst der „Häuptling“ war 
Gleicher unter Gleichen. Es wurde solange diskutiert, bis Konsens herrsch-
te. Alle diese Werte galten in der Mission nicht. Dort wurde ihnen beige-
bracht, wenn jemand Geld verdiente, dann ist das dein Geld. Es war kein 
Kulturwandel der stattfand, es war ein Kulturschock!  
Die Missionare sind heute fast alle weg. Sie haben sich an den Ayoreos die 
Zähne ausgebissen. Nur die Letten sind noch da. Die elenden Verhältnisse 
sind jedoch noch die gleichen, wie früher. Da hat sich kaum etwas verän-
dert. Einen Erfolg haben wir erreichen können. Die Ayoreos von Zapoco 
haben die Landrechte für 40.000 ha erhalten. Davon sind 20.000 ha Hoch-
urwald. Der Bischof Bösel aus Conception hat dort mehrmals illegal Holz in 
den Wäldern eingeschlagen. Mit der Landübereignung ist diesem Diebstahl 
wenigstens jetzt ein Riegel vorgeschoben“. 
 
„Unser größtes Problem ist die Land- 
rechtsfrage“, erzählten uns in Bario 
Bolivar, Neque Picanerai Mendez,  
Präsident der bolivianischen Ayoreo- 
Organisation CANOB sowie Manuel  
Dosaplay von CIDOB (Dachorganisa- 
tion der bolivianischen Tieflandvölker:  
„Die Ayoreos haben in der Regel keine 
Titel. Nur in Tobite und in Zapoco sind 
Landrechte gesichert worden. In den  
übrigen Siedlungen, wie Santa Teresita,  
Rincon del Tigre und den Anderen lieg- 
en die Titel bei den Missionen.“ 
 
        
                                               Der Verfasser 1998 mit Ayoreos (rechts: Neque Picanerai)     
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                Ayoreo-Siedlung „Bario Bolivar“ von St. Cruz (Foto: B. Wegener) 
 
Zahl der bolivianischen Ayoreo: etwa 3.000; in zwölf Siedlungen sowie vier 
Aislados-Gruppen, davon drei grenzüberschreitend zu Paraguay. 
 
                                                                                               Bernd Wegener 
 
* Ganz allgemein ist der Cojñone ein Mensch, der sich fundamental in Kultur und Le-
bensweise von den Ayoreode unterscheidet. Der Begriff ist sehr weit reichend interpre-
tiert worden (→ „die, die nicht genug bekommen“). 
** In der Glaubenswelt der Ayoreode – die auch heute trotz aller Beeinflussungen – 
weiter existiert, gibt es zwei Welten. Es ist die der „Vorzeit“ (abgeschlossen in der Ver-
gangenheit), aus der alles stammt – damit auch die „gegenwärtige Welt“, einschließlich 
dem noch nicht bekannten. Es gibt somit keinen Schöpfungsakt durch eine göttliche 
Persönlichkeit.  
Über die Mythen wird der Zugriff selbst auf Objekte fremder Herkunft ermöglicht. So 
auch auf das Eisen, über dessen Herkunft zwei Mythen bekannt sind. Einer dieser zu-
folge „fiel der Abendstern Guedojna (weibl.) vom Himmel, nach dem sie sich von den 
Ayoreode entfernt hatte. Sie zerschellte in verschiedene Eisenwerkzeuge. Gatodejànai, 
das Riesengürteltier nahm einige Äxte. Chunguperedatei (Sattelstorch) nahm die beste 
Machete, ein langes großes Messer. Der Storch Yamori eine andere Machete, ver-
schiedene Spechte Äxte und der kleinste Specht schließlich nur noch einen Nagel, da 
er spät dran war.“ (*/** V. v. Bremen: „Zwischen Anpassung und Aneignung“, 1991) 
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Bolivien: weitere isoliert, lebenden Ayoreo-Gruppe bestätigt 
 
Das regelmäßige Monitoring während der letzten sieben Jahre zeigt, dass 
verschiedene Teile des Ayoreo-Gebietes weiterhin von Gruppen bewohnt 
werden, die wir als „Isolierte“ oder „Gruppen (oder Völker) in freiwilliger Iso-
lierung“ bezeichnen. Es sind Gruppen, die keinen Kontakt zu der umge-
benden kolonisierenden Zivilisation gehabt haben und die bis heute einen 
derartigen Kontakt ablehnen. Sie leben auf ihren Gruppengebieten als No-
maden, indem sie den Vorbildern einer Lebenskultur folgen, die sich seit 
Jahrhunderten im Gleichgewicht mit ihrer Umwelt – dem Wald vom Chaco - 
befindet, ohne ihn wesentlich zu verändern, noch ihn zu zerstören. 
Sie leben von der Jagd und vom Sammeln, ergänzt durch den Fischfang 
und einfachem Gartenbau (Pflanzungen) zu Beginn der Regenzeit, um 
„durchzukommen“. Die verschiedenen Gruppen scheinen untereinander 
nicht in Kontakt zu stehen und bleiben im Wesentlichen innerhalb ihres 
spezifischen Gruppengebietes. Drei der bekannten Gruppen leben bis jetzt 
grenzüberschreitend, indem sie die für sie unsichtbare politische Grenze 
überqueren, die Paraguay und Bolivien trennt. 
 
Die Initiativa Amotocodie führt in Zusammenarbeit mit der Unión de Nativos 
Ayoreo de Paraguay – UNAP (Union der Ayoreo-Eingeborenen von Para-
guay) seit 2002 regelmäßige Monitorings verschiedener Gebiete des 
Ayoreo-Territoriums im Norden des Gran Chaco durch. Dadurch wurden 
die Gebiete der isolierten Gruppen (siehe Karte S. 8) ermittelt, Landkarten 
mit Zonen ihrer territorialen Nutzung erstellt und Risikozonen bestimmt. 
Diese Informationen werden dann je nach Fall auf Schutzeinrichtungen im 
Gebiet übertragen. 
Die kürzlich erfolgte Monitoring-Reise fand auf bolivianischem Gebiet ge-
meinsam mit Ayoreos aus Bolivien statt. Es konnte die Anwesenheit von 
zwei bereits früher bemerkten grenzüberschreitenden Gruppen und die 
Anwesenheit einer bis jetzt für die umgebende Gesellschaft nicht sichtba-
ren Gruppe bestätigt werden. Die neu registrierte Gruppe in Bolivien befin-
det sich in den Sümpfen des „Bañados de Izozog".  
Diese neu ermittelte Gruppe lebt nur 120 km südöstlich der Bundesstaat-
Hauptstadt Santa Cruz de la Sierra entfernt (siehe den nordwestlichen äu-
ßersten Winkel der Landkarte auf S. 8) in der Nähe zu einer Region, in der 
vorrangig Soja angebaut wird. Durch den Einsatz von Agrargiften (Pestizi-
den) ist das Gebiet stark verseucht und belastet auch die „Bañados del 
Izozog". 
Aufgrund der neuen Ergebnisse rechnet man mit mindestens sechs isolier-
ten Ayoreo-Gruppen im Chaco. Diese umfassen insgesamt eine auf 50 bis 
120 Personen geschätzte Bevölkerung. 
Alle diese Gruppen retteten sich bis heute vor der „ethnischen Säuberung“, 
die durch die Missionare zwischen den 40iger (Bolivien) und 60iger (Para-
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guay) Jahren des 20. Jahrhunderts erfolgte. Gegenwärtig befinden sich ih-
re Gebiete, ihr tägliches Leben und ihre Zukunft unter einer jedes Mal grö-
ßeren Bedrohung aufgrund der beschleunigten und gewaltsamen Ausdeh-
nung der Waldrodungen für die Viehzucht, der Gebietserschließung (Ur-
waldwege/Schneisen) für die Erdölsuche, der Vernichtung von Flussbetten 
und der Etablierung von Pflanzungen der Agrarindustrie. 
 

 
 

Karte der „Ayoreos ohne Kontakt“ (AISLADOS),  UNAP / IA    März 2009 
Grüne Flächen: Schutzgebiete (Nationalparke, Private Schutzflächen) 
Rote Flächen: Gebiete mit Bestätigung des Aufenthaltes von Aislados-Gruppen  
orangegelbe Fläche: Gebiet des bestätigten Aufenthaltes (Info GAT vom Okt./Nov. 2008) 
blassorangegelbe Flächen: Wandergebiete isolierter Gruppen (Aislados) 
 
Die Schutzaktionen seitens der Staaten (Bolivien und Paraguay) sind im-
mer noch in einem reinen Anfangsstadium. NGOs und die außerhalb des 
Waldes lebenden Ayoreos sowie Einwohnern des Gebietes sind bemüht 
einen Minimalschutz zu erreichen. Dieser kann den Umfang der Bedrohun-
gen jedoch nur unzureichend Rechnung tragen. 
Die neue Information wurde den zuständigen Instanzen der bolivianischen 
Regierung übergeben. 
 
Initiativa Amotocodie, April 2009                Übersetzung: Angelika Scholtz 
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Die „Bañados del Izozog" ist die in der Bildmitte gelegene dunkelgrüne Fläche. Gut  er-
kennbar ist die westlich angrenzende, bedrängende Agrarfront.  (Foto: Google Earth) 
 
 

    
 

 Von Monokultur geprägte Chaco-Landschaft südlich Santa Cruz. (Foto: B. Wegener) 
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Bolivien: Präsident übergibt tausende Hektar Land an Guarani 
Von FdN 
 
Der bolivianische Präsident Evo Morales hat in einer Zeremonie im Monat 
März den Guarani-Indianern in Alto Parapetí, Provinz Santa Cruz, 38 Tau-
send Hektar Land übertragen. Dies ist Teil einer Landreform, die bis Ende 
des Jahres 2009 abgeschlossen sein soll. Das an die indigenen Gemein-
schaften übertragene Land war zuvor von großen Landbesitzern enteignet 
worden, die sich nicht an die neue Verfassung des Landes Bolivien gehal-
ten haben. Morales warf den Großgrundbesitzern vor, dass diese ihr Land 
nicht richtig nutzen und die Guarani Indianer in einer sklavenähnlichen Ab-
hängigkeit halten würden. 
 
„Es ist nicht so, dass das Land nichts produziert hätte, aber es war ein Ort 
für Menschenrechtsverletzungen gegenüber den Guarani, die das Land 
nun besitzen würden“, sagte Morales und fügte hinzu: „Land zu besitzen, 
bedeutet Freiheit. Und das bedeutet folglich auch Gerechtigkeit.“ 
 

Bolivien werde dennoch weiterhin Privatbesitz respektieren, „aber wir wol-
len, dass die Menschen, die nicht an einer Gleichberechtigung interessiert 
sind, ihre Ansichten ändern und mehr an das Land und weniger an das 
Geld denken. Die Großgrundbesitzer sollten freiwillig ihr Land an diejeni-
gen abtreten bzw. denen Zugang zum Land gestatten, die keines besäßen. 
In der Region Alto Parapetí gab es in der Vergangenheit Vertreibungen von 
Indigenen Völkern. Die Menschen haben am eigenen Leib die Menschen-
rechtsverletzungen von Seiten der Großgrundbesitzer erfahren müssen, 
die fast an Sklaverei grenzte.“ 
 
Lieber Herr Wegener,  
ich habe den nachfolgenden Text über die Ayoreos übersetzt und sende Ihnen die 
Übersetzung zu. Es hat mich sehr bewegt, was dort passiert. 
 
Mit freundlichen Grüßen  Angelika Scholtz 
 
 
Union der eingeborenen Ayoreos von Paraguay (UNAP) 
Alarm wegen der Situation einer isolierten Gruppe 
Kommuniqué an die nationale und internationale Öffentlichkeit sowie 
an die zuständigen Behörden (mit der Bitte um Verbreitung) – 19. Mai 
2009 
 
Wir sind wegen der Situation unserer Brüder des Waldes, der waldbewoh-
nenden Ayoreos – auch Isolierte genannt – und ihres Territoriums des als 
Tagua bekannten Gebiets im Norden des Chaco von Paraguay sehr be-
sorgt. Dort wohnt auch eine Gruppe Ayoreos in Ihrem Dorf Ijnapui, dass 
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2006 errichtet wurde. (Hinweis: s. Karte S. 8, Tagua liegt im südlichen Teil 
des Aislados-Gebietes westlich der Straße Tte. Montania – Ftn. Madrejon) 
Am 7. Mai 2009 fuhren zwei Männer aus Ijnapui in Richtung Westen zur 
Jagd. Sie fuhren auf dem Moped auf den Wegen des Gebietes, darunter 
auch ein alter Waldweg. Nach ca. 30 km Fahrt fanden sie einen gefällten 
Cucói-Baum, aus dem die Waldbewohner / Isolierte Bienenhonig Ajidabia - 
„Jate`i“, wie die Paraguayer sagen - herausgeholt hatten (siehe Foto). 
Cucói ist der Baum, der auch als  Samu’ü sowie Flaschenbaum bekannt 
ist. 
Am folgenden Tag meldete der Führer der Ayoreos von Ijnapui, Carlos Diri 
Etacore, dieses Ereignis. Am Samstag, dem 9. Mai fuhren wir, ein Team 
der UNAP in Begleitung der NGO Initiativa Amotocodie dorthin. Es galt 
festzustellen, ob der gefällte Baum wirklich von den isolierten Ayoreos war 
oder ein Werk von Cojñones (weiße Personen – in der Sprache der 
Ayoreos „nicht Eingeborene“). Wir sahen, dass die Schnittspuren von den 
isolierten Waldbewohnern herrührten. Sie waren vor rund zwei Wochen da 
gewesen, um aus diesem Baum Honig herauszuholen. Am Ort sahen wir 
auch Fußabdrücke, die wirklich von den Waldbewohnern / Isolierten stam-
men. Es sind Fußspuren nach der Form der Sandalen, die sie benutzen, 
um durch die Wälder zu wandern. Diese Abdrücke sind rechteckig (siehe 
Foto). Derartige Fußspuren gab es etliche auf dem Weg. Ganz in der Nähe 
von dort stand vor ca. einem Jahr an der Seite des Weges ein anderer 
Baum aus weißem Holz. 
 
Es sind nicht die einzigen Zeichen isolierter bzw. waldbewohnender 
Ayoreos in diesem Gebiet. Carlos Diri Etacore und seine Leute aus der 
Siedlung Ijnapui haben in letzter Zeit verschiedene Spuren registriert. Die 
Ayoreos von Ijnapui leben in diesen Tagen mit viel Sorge und Angst. In ge-
ringer Entfernung haben sie mehrmals Schreie der isolierten Ayoreos so-
wie Töne ihrer Signalpfeifen gehört. Zwei Ayoreos von Ijnapui, Vasi und 
seine Ehefrau Taobi, sahen neulich 300 Meter von ihnen entfernt zwei Per-
sonen der Isolierten / Waldbewohner einen Weg überqueren. Die Waldbe-
wohner zogen nach Norden. Einige Tage danach sahen sie ungefähr einen 
Kilometer westlich von Ijnapui  auf einem anderen Weg erneut Isolierte, 
aber dieses Mal gingen die Waldbewohner in Richtung Westen. All das 
passiert innerhalb der Flächen der Ayoreo-Gemeinschaft Ijnapui oder ganz 
in der Nähe. Im Laufe der vorangegangenen Jahre haben die Einwohner 
dieser Siedlung seit ihrem Umzug hierher bereits verschiedene Spuren der 
in diesem Gebiet lebenden Isolierten festgestellt. Aber noch nie haben sich 
diese so nah der Siedlung genähert wie jetzt. 
 
Nicht nur die Leute aus Ijnapui haben Angst. Wir wissen, dass die Ayoreos 
aus dem Wald auch Angst haben, weil es in diesem Gebiet viele Aktivitäten 
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nicht eingeborener Personen stattfinden. Wir wissen, dass es viele Abhol-
zungen mit Bulldozern und Motorsägen gibt, die dort arbeiten. 
 
Unsere isolierten und waldbewohnenden Ayoreos leben in verschiedenen 
Gebieten im Norden des Chaco, immer innerhalb des traditionellen Landes 
der Ayoreo. Es gibt mindestens fünf isolierte Gruppen in verschiedenen 
Teilen des Ayoreo-Territoriums, die innerhalb des Bereiches von Paraguay 
leben. Der Staat ist verpflichtet, diese isolierten Gruppen und ihre Nut-
zungsgebiete zu schützen.  
Jüngst verbreitete die NGO Gente, Ambiente y Territorio (Menschen, Um-
welt und Territorium) / GAT ein Kommuniqué für die Gruppe der Ayoreo-
Totobiegosode, die in freiwilliger  Isolation in ihrem Gruppengebiet im süd-
westlichen Territorium der Ayoreos (Departamento Alto Paraguay) leben. 
Sie sind bedroht durch Abholzungen des Unternehmens Yaguarete – Porä 
und anderer Unternehmen. Keine der isolierten Gruppen und keines ihrer 
Territorien werden in diesem Augenblick gegen das Voranschreiten der 
Zerstörung des nördlichen Chacos geschützt. 
 
Viele Leute weigern sich anzuerkennen, dass in dem Gebiet von Tagua-
Ijnapui unsere isolierten bzw. waldbewohnenden Brüder leben. Aber es gibt 
keinen Zweifel darüber, dass es  so ist, dass sie in diesem Gebiet sind. Der 
Staat muss etwas tun, um diese Region mit dem dort befindlichem Gebiet 
zu schützen, weil es in seiner Verantwortung liegt. Unsere Meldung über 
die verschiedenen isolierten Gruppen, darunter die sehr Nahen von Tagua, 
ist schon geraume Zeit her. Aber die Leute der Regierung machen bis zu 
diesem Augenblick weiter so, ohne uns zu achten, uns, die UNAP und das 
Volk der Ayoreos. 
 
Es ist eine sehr gefährliche Situation. Die isolierten bzw. waldbewohnen-
den Ayoreos können entweder durch in Kontakt lebende Eingeborene, aber 
auch durch nicht eingeborene Personen überrascht werden. Wir sorgen 
uns seit einiger Zeit darum, dass die kontaktierten Ayoreos aus Ijnapui 
nicht dorthin auf die Jagd gehen, wo die Isolierten sind. Ein Kontakt ist zu 
vermeiden, den die Isolierten nicht wollen, sondern ablehnen. Der Staat 
muss etwas tun. Und dieses bevor ein Massaker passiert oder gewalttätige 
Reaktionen seitens der Menschen des Waldes geschehen bzw. seitens der 
Arbeiter / anderer Leute, die in und von dem Gebiet leben oder, dass ein 
unerwünschter Kontakt provoziert wird. Wir wollen nicht mehr, dass sie 
weiter unser Territorium von Ayoreos „säubern“. Wir wollen, dass die iso-
lierten Gruppen weiter dort leben und ihr Recht auf Selbstbestimmung ver-
teidigen, weiterhin im Wald und ohne Kontakt zu leben, das Recht, auf ih-
rem Territorium zu wohnen und es zu nutzen. 
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Wir haben bereits das Ministerio Publico (Öffentlichkeitsministerium) vor 
ein paar Wochen über diese Situation informiert und vorgeschlagen, drin-
gend Maßnahmen zum Schutz zu unternehmen. Wenn etwas passiert sein 
wird, dann wird es zu spät sein. Wir erwarten eine dringende Lösung. 
 
Mateo Sobodo Chiqueno     Carlos Picanerai             Aquino Picanerai 
   Präsident der UNAP           Botschafter der UNAP           UNAP-Berater                     
      
 

 
Der gefällte Cucói (Samu’ü) mit dem geöffneten Honighohlraum, woraus die Gruppe der 

Waldbewohner / Isolierten den Honig ernteten. 
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Fotografie der Fußspur eines waldbewohnenden bzw. isolierten Ayoreos.  
 

      
 

   Gebiet Tagua (Region Amotocodie / Departamento Boqueron) Foto: Bernd Wegener 
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FdN hat die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) e.V., Rettet den Re-
genwald e.V. sowie Survival International über die Situation informiert mit 
der Bitte um Öffentlichkeitsarbeit zu Gunsten der isoliert lebenden Ayoreos. 
Die GfbV hat das UNAP- Komminique in POGROM 255 abgedruckt. Rettet 
den Regenwald berichtet in Regenwald Report 4/09 über das Engagement 
von UNAP und IA zum Schutz der Aislados.  
Survival schweigt zum UNAP-Dokument. Der Grund dürfte darin liegen, 
dass S. I. sich bisher leider nur für die Totobiegosode einsetzt. Die Aisla-
dos anderer Ayoreo-Lokalgruppen werden ignoriert und das obwohl isoliert 
lebende Stammensvölker wichtiges Tätigkeitsfeld sind! 
 
 
PARAGUAY: Neuer Antrag auf Genehmigung von Viehzucht bedroht 
Leben von Indígenas in selbstgewählter Isolation 
Von: poonal-Pressedienst poonal@listserv.npla.de, 31. Mai 2009 
 
Das brasilianische Unternehmen Yaguareté Porâ hat beim paraguayischen 
Umweltministerium erneut eine Lizenz beantragt, um Viehzucht in einem 
Gebiet im Westen des Landes* zu betreiben, in dem Indígenas der Ayoreo-
Totobiegosode in Isolation leben. *(Hinweis: s. Karte S. 8, Gebiet östlich 
Straße Tte. Montania – Ftn. Madrejon) 
In einem am 5. Mai veröffentlichten Bericht forderte Survival, eine internati-
onale Organisation zum Schutz der Indígenas, die paraguayischen Behör-
den auf, das Gesuch abzulehnen. 
„Die beantragte Lizenz zu vergeben, würde die in der UN-Erklärung für in-
digene Völker verankerten Rechte der Totobiegosode verletzen und auch 
gegen internationales Recht verstoßen. Die Lizenzvergabe könnte leicht 
zur Auslöschung der Totobiegosode führen“, so Stephen Corry, Leiter von 
Survival. 
Das Unternehmen Yaguareté Porâ ist Eigentümer dieser Gebiete. Trotz-
dem wurde dem Unternehmen im vergangenen Jahr vom Umweltministeri-
um die Lizenz zur Nutzung entzogen, nachdem im September Satelliten-
aufnahmen veröffentlicht worden waren, die eine Zerstörung des Waldes 
belegten. Laut der paraguayischen Nichtregierungsorganisation „Men-
schen, Umwelt und Land“ GAT (Organización Gente Ambiente y Territorio), 
holzte die Firma Yaguareté Porâ mehr als die jährlich erlaubte Menge an 
Bäumen ab.  
 
„Die Präsenz der Totobiegosode ist der Beweis dafür, dass dieses Gebiet 
ihre Heimat war und ist. Daher stellt das Eindringen in dieses Territorium 
durch ein Unternehmen, das den Wald und damit den Lebensraum dieser 
Menschen zerstört, eine Aggression und widerrechtliche Aneignung von 
Eigentums dieses indigenen Volkes dar“, so die Organisation GAT.  

mailto:poonal@listserv.npla.de
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Nach Angaben von GAT wird das besagte Gebiet noch von einem weiteren 
brasilianischen Unternehmen zerstört: River Plate ist dabei, das Territorium 
in Weideflächen für die Viehzucht umzuwandeln. 
Selbst wenn die Firma Yaguareté angekündigt hat, ein Naturschutzgebiet 
in einem kleinen Teil der Wälder einzurichten, bedeutet dies für die Organi-
sation Survival nichts weiter als „eine peinliche Ablenkung vom geplanten 
Raubbau. Der Vorschlag der Firma Yaguareté Porâ, ein Drittel ihres Ge-
biets als privates „Reservat“ zu erhalten, zielt deutlich darauf ab die Tatsa-
che verschleiern, dass die anderen zwei Drittel des Gebietes - ungefähr 
500 km² - zerstört werden sollen. Dieses Vorhaben stellt eine der größten 
Bedrohungen für die isoliert lebenden Indígenas dar“, so der Leiter der Or-
ganisation Survival, Corry. 
Laut Survival wurden die Totobiegosode** schon über das Vorhaben der 
Unternehmen informiert. Sie fordern nun den Rechtstitel für ein Gebiet von 
5.500 km². 

 
Dorfleben in Chaidi mit den Führern 
Esoi (vorne) und Ducubaide (dahinter 
hockend).                                                         
Entsprechend der Tradition verteilen 
die Führer die als Geschenke mitge-
brachten Lebensmittel an die einzelnen 
Familien. Esois Gruppe wurde 2004 
durch Rodearbeiten aus dem Wald ge-
zwungen.                                                                   
(Foto: B. Wegener)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

* Anm.: Die Flächen liegen im Departamento Alto Paraguay. Bereits 2007 
fanden dort Rodungen für Rinderweiden statt, die ein Eingreifen der Gene-
ralstaatsanwaltschaft erforderte. 
**Anm.: d. h., die in Arocojnadi und Chaidi in „Erst-Kontakt“ wohnenden To-
tobiegosode. In Arocojnadi leben die Angehörigen der 1979 eingefangenen 
Gruppe sowie die 1998 kontaktierte Familie. Chaidi ist Wohnort der 1986 
eingefangenen Gruppe sowie der Gruppe, die 2004 kapitulierte. 
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Hatten wir im August 2007 (Heft Nr. 43) noch darüber berichtet, dass para-
guayisches Rindfleisch primär nach Brasilien, Chile und Russland expor-
tiert wird, hat sich die Situation nun deutlich verändert. Der EU-Markt ist 
geöffnet worden. Inzwischen werben auch deutsche Handelsketten, wie 
der Großhandel HANDELSHOF mit TOP-Angeboten für Rinderfilet aus Pa-
raguay! (Handelshof, Werbeblatt 29.08. bis 11.09.2009)  
 
Damit den frei lebenden Ayorèode ihr Wildbeuterleben erhalten bleibt, 
unterstützt FdN die Projekte der Landsicherung von IA / UNAP sowie 
GAT. Wir bitten um Spenden (Kennwort: „Ayoreo“). 
 
 
Tansania: Hadzabe-Land durch Wilderer und „Investoren“ bedroht 
von FdN                                                                                     21.April 2009 
 

          

    Hadza-Frau beim Zermahlen gesammelter pflanzlicher Nahrung  (Foto: FdN-Archiv) 
 
"After our victory over UAE Safaris Ltd, we are now very concerned that 
Tanzanian investors are moving into the Hadzabe lands and suspect that 
the Arab safari company might be trying to come in again through the back 
door. We urgently need help to publicise the plight of the Hadzabe people 
and our fight to gain legal title to our lands, so that in the future they are re-
spected as traditional Hadza hunting reserves." (Naftali Kitandu, April 
2009) 
Da die anhaltende Dürre sich nachteilig auf viele Teile der Manyara  und 
Arusha Regionen auswirkt, beklagen sich Gemeinschaften, die nahe am 
Puls der Natur leben, dass Wilderer ihre Lage verschärfen durch die Dezi-
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mierung von Tieren, die ihre Hauptnahrungsquelle sind. Die Hadzabe- 
Gemeinschaft des Yaeda China Tales, haben die Regierung aufgerufen, 
sich stärker um die Kontrolle von Wilderei in ihren traditionellen Jagdgebie-
ten zu bemühen. Ihre Sprecher Mahiya Makala, Reuben Matayo und Sati 
Salibogo, sagten in einer öffentlichen Versammlung in Domanga und Ash-
kesh in der Mongo wa Mono Siedlung, die Wilderer seien mit modernen 
Feuerwaffen in ihr Tal eingefallen, besonders bei Nacht. 
Sie sagten, ihre einzige Hoffnung sei, dass das Militär Wilderer bekämpfe, 
da ihre Aktivitäten das Ökosystem gefährden, welches jene Gemeinschaf-
ten trägt, die zum Überleben auf die Wildnis angewiesen sind. Allan Shani, 
der Direktor für natürliche Ressourcen des Mbulu Distrikts (Mbulu District 
Natural Resources Officer), teilte den Jägern und Sammlern mit, dass die 
Regierung allein die Wilderei nicht stoppen kann. Er fügte hinzu, es brau-
che die Unterstützung und Kooperation der Menschen vor Ort, um diese 
eingeschliffene Praktik zu stoppen. 
Er sagte, die Regierung habe auch entschieden Investoren den Zugang 
zum Gebiet zu gestatten, um die Bemühungen der Regierung und der 
Menschen, um nachhaltige Entwicklung, zu subventionieren. Der Beamte 
kam nach Mongo wa Mono um die Dörfler mit dem Repräsentanten der 
FAMS Investoren bekannt zu machen, deren Aktivitäten auch Jagdtouris-
mus beinhalten würden. Der Generaldirektor der FAMS Investment Ltd. 
aus Dar es Salaam, Ally Seif, bat die Dörfler seine Gesellschaft in ihrem 
Ort zum Nutzen beider Seiten willkommen zu heißen. FAMS Investoren 
kommen nach Yaeda Chini kaum zwei Jahre nachdem einer von Afrikas 
letzten Jäger- und Sammlerstämmen den Sieg über eine auswärtige Jagd-
tourismusgesellschaft erzielt hat. Nach einer FdN/fPcN Kampagne im Jah-
re 2007 ließ eine Arabische Fürstenfamilie ihre Pläne, das Stammesland 
der Menschen für die kommerzielle Jagd zu benutzen, fallen. 
Im Jahr 2007 zog sich ein arabisches Unternehmen von einem Geschäft 
mit der Regierung Tansanias zurück, in dem es um die Wildjagd in einem 
entlegenen Urwaldgebiet von 2267 Quadratkilometern in der Yaeda Chini 
Region ging. Aktivisten weltweit befürchteten, dass, wenn einer Jagdkon-
zession für das Unternehmen stattgegeben würde, die Hadzabe Jäger und 
Sammler von Yaeda Chini als Wilderer kriminalisiert, und von  dem Land 
vertrieben würden, auf welchem ihre Ahnen seit 10 000 Jahren gelebt ha-
ben (FdN/fPcN berichtete). 
 
Die Hadzabe, welche in kleinen Gruppen leben und deren Bevölkerung in 
Tansania auf weniger als 2000 geschätzt wird, sind kulturell am nächsten 
Verwandt mit den San Buschleuten der Kalahari in Botswana. Die Jagdge-
sellschaft beschwerte sich, sie sei von nicht näher spezifizierten Hadzabe 
Interessengruppen „falsch dargestellt“ worden, schreibt der Journalist 
Adam James. Sozialwissenschaftler haben in letzter Zeit Befürchtungen 
Ausdruck gegeben, die ethische Gruppe der Hadzabe könne in wenigen 
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Jahren aussterben, weil Druck auf ihren natürlichen Lebensraum ausgeübt 
wird. Die Hadzabe bewohnen seit über 10.000 Jahren Akazienwälder und 
Buschland um den Eyasi See in Arusha und Meatu in Shinyanga. 
 
 
Peru: Historischer Sieg der Indiovölker – Landgesetze gekippt 
von FdN                                                                                     20. Juni 2009  
 
Am Donnerstag, den 18.06.2009, hat der peruanische Kongress mit Mehr-
heit gegen zwei Landgesetze gestimmt, die im letzten Jahr von Präsident 
Alan Garcia ohne eine vorherige Konsultation mit den Indigenen einge-
bracht worden waren. „Das ist ein historischer Sie der Indigenen Völker 
und zeigt, dass unsere Proteste und unser Kampf gerecht waren“, sagte 
Daysi Zapata, Vizepräsident der Vereinigung der Amazonas Indianer 
(AIDESEP), die die Proteste angeführt hatten. Die von Garcia eingebrach-
ten Gesetze gründeten sich auf das Freihandelsabkommen zwischen den 
USA und Peru und sollten den Weg ebnen für die Erschließung von Erdöl- 
und Erdgasressourcen, Holzeinschlag und industrielle Landwirtschaft im 
Amazonasgebiet. 
 
Die beiden Gesetze 1090 und 1064 verstießen gegen die ILO Konvention 
169 sowie gegen die Erklärung der Vereinten Nationen zu den Rechten der 
Indigenen Völker. Das hatte seit dem 09. April 2009 zu einer nationalen 
Mobilisierung, Massenprotesten und Blockaden durch 1.350 Kommunen 
der Indiovölker in fünf peruanischen Provinzen geführt. Ein Massaker an 
Indios am 05.06.2009 durch die Polizei bei der Auflösung einer Blockade in 
Bagua hinterließ nach bisher bekannten Informationen mindestens 30 Tote 
und wurde zum traurigen Höhepunkt der Protestwelle (s. Heft 50). Inzwi-
schen hat der UN-Sonderbeauftragte für indigene Völker, James Anaya 
(Foto), eine unabhängige Untersuchung der blutigen Auseinandersetzun-
gen zwischen Polizei und Ureinwohnern gefordert. 
 
AIDESEP hat nun zu einem Ende der Proteste und Blockaden aufgerufen. 
Da die beiden zurück genommenen Gesetze jedoch nur die Spitze einer 
ganzen Reihe ähnlicher Dekrete sind, könnte es auch in Zukunft zu weite-
ren Protestaktionen kommen. Der Kampf der Amazonasvölker gegen die 
Regierungsdekrete und für die Erhaltung ihrer Lebensräume wurde auch 
auf internationaler Ebene von verschiedenen Organisationen unterstützt. 
  
 
FdN bedankt an dieser Stelle bei allen, die sich an unseren Protestak-
tionen beteiligt haben! 
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Indianerführer stellen Ultimatum an kanadisches Minenunternehmen 
von FdN                                                                                            5.9.2009 
 
Indianerführer der Awajun und Wampis aus der peruanischen Region 
„Cordillera del Condor“ (Río Cenepa) haben der kanadischen Minengesell-
schaft „Dorato Resources Inc.“ ein Ultimatum gestellt, dass sie auffordert 
innerhalb von 15 Tagen ihr Territorium zu verlassen. Die Awajun und 
Wampis sagen, dass Dorato ohne ihre Zustimmung in ihr Land gekommen 
ist und fordern, dass die Minengesellschaft wieder abzieht. Das Ultimatum 
wurde bei einem Treffen der Awajun und Wampis in der Stadt Imacita am 
Amazonas beschlossen. Die Erklärung wurde durch die Indianerorganisati-
on „Indigenous Peoples of the Northern Amazon (ORPIAN)“ abgegeben. 
Der Präsident von OPRIAN, Leandro Calvo, erklärte gegenüber der in Lima 
erscheinenden Tageszeitung La Republica: „Wir werden weder den Minen- 
noch Öl- oder Holzgesellschaften erlauben in unser Territorium zu kom-
men. Die Regierung von Alan García wird verantwortlich dafür sein, was in 
der Zukunft geschieht.“ 
 
Die Erklärung, die verschiedene Punkte und Bedenken enthält, fordert u.a. 
vom Ministerium für Energie und Ressourcen keine Konzessionen mehr für 
die Region in der „Cordillera del Condor“ auszustellen. Sie fordert den 
Respekt für das Leben, die Gesundheit, die Biodiversität und heiligen Stät-
ten in der Region. Die Erklärung unterstützt ebenso das Vorhaben des UN 
Rapporteur James Anaya eine internationale Kommission zusammen zu 
stellen, die die Ereignisse vom 5. Juni in Bagua untersuchen soll. Die A-
wajun und Wampis Indianer waren u. a. diejenigen, die an der Straßenblo-
ckade der Fernando Belaúnde Terry Road damals beteiligt gewesen sind. 
Bei der gewaltsamen Räumung der Blockade durch peruanische Sicher-
heitskräfte waren Anfang Juni mehrere Dutzend Indianer ums Leben ge-
kommen und Hunderte verletzt worden (s. Heft 50). 
 
 
Wohin uns der „Biosprit“-Wahnsinn bringt 
Guatemala erklärt den Hunger-Notstand 
 
Die Regierung von Guatemala hat am Mittwoch (09.09.2009) den Hun-
gersnotstand ausgerufen. Präsident Álvaro Colom rief die internationale 
Gemeinschaft im Fernsehen dazu auf, Guatemala mit Lebensmittelhilfen zu 
unterstützen. Nach Regierungsangaben leiden in dem zentralamerikani-
schen Land rund 24.000 Familien an Hunger, mehr als 400.000 seien da-
von bedroht. Außerdem räumte Präsident Colom ein, mindestens 462 
Menschen seien in diesem Jahr bereits verhungert, darunter 54 Kinder. Of-
fiziell vom Vizeminister bestätigt sind 17 Tote, andere Regierungs-Quellen 
sprechen von 20. Laut UNICEF, dem Kinderhilfswerk der Vereinten Natio-

http://fdn.x21.org.uk/cms/index.php?option=com_content&task=view&id=374&Itemid=33
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nen, ist in Guatemala jedes zweite Kind unter fünf Jahren unterernährt, das 
ist die höchste Quote Lateinamerikas und die vierthöchste der Welt. Das 
UN-Welternährungsprogramm hatte am Dienstag mit der Verteilung von 20 
Tonnen Lebensmitteln begonnen. 
 
Colom sprach von einer "historische Tragödie". Schuld sei die durch den 
Klimawandel verursachte Trockenheit in sieben von insgesamt 22 Depart-
ments des mittelamerikanischen Landes. Dabei seien über ein Drittel der 
Maisernte und über die Hälfte der Bohnen-Ernte – beide Hauptnahrungs-
mittel in Zentralamerika - zerstört worden. Die EU-Kommission ließ verlau-
ten, unter den Mitgliedsstaaten würde derzeit über ein Nothilfe-Paket in 
Höhe von 42,1 Millionen Dollar verhandelt. Ein Teil des Geldes solle direkt 
an Kleinbauern fließen, die im Rahmen des Nationalen Nahrungsprogram-
mes (PNA) bereits seit 2006 unterstützt werden. 
 
Besonders betroffen von der Hungersnot sind die in Guatemala lebenden 
Maya. Die größte Ureinwohner-Organisation des Landes, CONIC, machte 
die Biosprit-Produktion für die Hungerkrise verantwortlich. "Der Staat gibt 
dem Anbau von Palmöl und Zuckerrohr (für Biosprit) erste Priorität, wäh-
rend er den indigenen Völkern das Recht auf eigenes Land verweigert", 
sagte CONIC-Mitbegründer Juan Tiney der Nachrichtenagentur epd.. Nach 
seinen Angaben wurden in diesem Jahr bereits 20 Dorfgemeinschaften 
vertrieben, um Platz für Großplantagen zu schaffen.  
(ahe/dpala/kna/epd/dpa)                                                               10.09.2009 
 
 
Die Saami Kultur am Rande ihrer Auslöschung 
 
Die Saami sind ein indigenes Volk. Ihre Heimat ist Skandinavien, und das 
seit ewigen Zeiten. Ihre Vorfahren, so wird angenommen, kamen bereits 
vor fast 10.000 Jahren hier her, nach der letzten Eiszeit. Als Nomaden leb-
ten sie von der Rentierzucht, Heute gibt es im Norden Europas schät-
zungsweise 75.000 Saami. 40.000 davon in Norwegen, 10.000 bis 25.000 
in Schweden, 8.000 in Finnland und 2.000 in Russland. Über diese vier 
Ländergrenzen erstreckt sich ihr Siedlungsgebiet. 
 
Wir sind auf dem Weg in den finnischen Norden. Entlang der Bahnlinie 
Massen an abgeholzten Kiefern. Die geschlagenen Stämme sind ein Vor-
bote für das mögliche Ende der saamischen Rentierkultur. Am Bahndamm 
warten sie auf den Abtransport in die nächste Zellstofffabrik. Holz ist einer 
der Rohstoffe Finnlands, seit Jahrzehnten bommt der Absatz in alle Indust-
rienationen der Erde. 
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Zur Tradition der Saami gehören die Jagd, das Fischen und die nomadi-
sche Rentierhaltung. In Finnland gehören den Saami fast alle der etwa 
200.000 Rentiere, die dort leben. Einst waren sie das zentrale Element der 
saamischen Kultur. Nahrung, Bekleidung und Behausung, all das wäre oh-
ne die wildlebenden Herdentiere undenkbar gewesen. Noch heute gelten 
sie als Geschenk der Natur. Und, auch noch heute gibt es Saami-
Schamanen, die für die Gesundheit der Herden Zeremonien abhalten, 
denn für viele Angehörige des Volkes ist die Rentierhaltung auch heute 
noch die einzige Möglichkeit Geld zu verdienen. 
Die Rentiere leben in den borealen Urwäldern Skandinaviens, ein sehr 
sensibles ökologisches System nördlich des Polarkreises. Gerade hier be-
treibt die Holzindustrie Kahlschlag, ohne Rücksicht. Mit jeder Kiefer die 
fällt, finden auch die Rentiere weniger Nahrung. Die Saami können sich 
nicht dagegen wehren. Zwar könnten sie als Indigenes Volk auf Grundlage 
der ILO Konvention 169 über ihr eigenes Stammesgebiet bestimmen, doch 
der Staat Finnland hat dieses Übereinkommen bis heute nicht unterzeich-
net. So haben die Saami nahezu keine Rechte an ihrem Land, denn Finn-
land betrachtet über 90 Prozent des saamischen Territoriums als Staatsei-
gentum.  
 

 

     Die Wald-Saami sind von ihren Wurzeln her, eng mit den Rentieren verbunden.   
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 Trommeln wurde früher von Missionaren rigoros verfolgt / bestraft. (Fotos: Steffen Keulig) 
 
In Inari treffen wir Pekka Aikio. Bis zum Februar 2008 war er der saami-
sche Parlamentspräsident.  
Pekka Aikio: „Das Abholzen der Wälder und die Rentierhaltung, das birgt 
Konflikte. Das kommt durch das Vorgehen der Holzindustrie. Sie fällen die 
Bäume und in manchen Regionen betreiben sie Kahlschlag. Sie bearbeiten 
den Boden, sie graben die Erde um. All das wird die saamische Rentierhal-
tung sehr bald auslöschen und das bedeutet, dass die eigentliche saami-
sche Kultur sterben wird. Die Saami werden normale finnische Bürger wer-
den. Vielleicht sprechen sie noch die saamische Sprache oder sie tragen 
bei Anlässen ihre bunte Tracht. Aber in ihren Herzen, wie die Indianer sa-
gen, würden sie zu Weißen werden.“ 
 
Wir machen uns auf den Weg nach Nelim an die russische Grenze. Hier 
sind die Konflikte zwischen den saamischen Rentierhaltern und der staatli-
chen Holzindustrie besonders sichtbar. Ein 27.000 Hektar großes Waldge-
biet wird hier nach und nach dem Erdboden gleichgemacht. 
Mitten in den Kahlschlaggebieten haben wir uns mit dem bekannten saa-
mischen Rentierhalter und Umweltschützer Kalevi Padaar verabredet. Der 
Umweltschützer zeigt er uns die Kahlschlaggebiete in der Region Nelim. 
Diese radikale Abholzung hat Folgen, die wir in unseren Breitengraden 
nicht kennen, denn die Kiefern, die hier einmal standen, sind langsam 
wachsende Bäume und erst nach 50 Jahren siedeln sich an den Stämmen 
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und auf dem Waldboden jene Bartflechten an, die die Rentiere im Winter 
als Futter benötigen. Ohne den Schutz der Bäume fegt jedoch der frostige 
Wind direkt über den Schnee. Er vereist, wird hart. Die Rentiere kommen 
kaum noch an ihr Futter. Und, stirbt der Wald, sterben bald auch die Flech-
ten.  
Mit Aufforstungen die entstandenen Schäden zu reparieren hätte wenig Er-
folg, denn nördlich des Polarkreises wachsen alle Pflanzen langsam. Bis 
sich die Natur auch nur annähernd erholt hätte würde es Jahrzehnte dau-
ern. Die saamischen Rentierzüchter aus Nelim sind von alters her Noma-
den. Sie würden in noch bewaldete Gebiete weiter ziehen, doch russische 
Grenzzäune versperren ihnen und ihren Herden den Weg. Die Tradition 
des Umherziehens kann so nicht aufrechterhalten werden. Zudem ist der 
finnische Staat bestrebt flächendeckend die Farmwirtschaft einzuführen. 
So wird für die Saami die traditionelle Rentierhaltung immer schwieriger. 
Und, das bedeutet, dass die Jahrtausende alte saamische Stammeskultur, 
die auf Nomadentum und Rentierzucht basiert, Schritt für Schritt ausstirbt.  
Der Umweltschützer Kalevi Padaar ist einer derjenigen, die sich gegen die 
finnische Holzindustrie wehren, mit all den Schwierigkeiten, die sich aus 
einer unklaren Rechtslage ergeben. Der Konflikt ist regional nicht lösbar, 
wurde uns immer wieder gesagt. So hoffen die Saami nun auf die EU und 
internationales Recht um ihre Kultur zu retten. Wie die meisten Indigenen 
Völker dieser Erde haben auch die Saami kein Recht auf die Ressourcen in 
ihren traditionellen Stammesgebieten. Sie können keinen wirksamen Ein-
spruch erheben gegen radikale Naturzerstörung oder willkürlich gezogene 
Grenzen von Nationalstaaten und damit nicht Nein sagen zur Vernichtung 
ihrer Kultur. In Finnland haben die jahrzehntelangen, staatlichen Holzein-
schläge schon soviel Unheil angerichtet, dass die Rentierhaltung bald nicht 
mehr möglich sein wird. Es sei denn, die Verantwortlichen für die Vernich-
tung der Wälder bekennen sich zu einer Wende, was wie ein Wunder wäre 
in unserer rohstoffhungrigen Welt.  
 
Steffen Keulig                 (Hinweis: s. a. Film unter www.naturvoelker.org) 
 
 
Erklärung der Internationalen Parlamentarier für West Papua 
von FdN                                                                                  20.Juli 2009 

 

Als Mitglieder der Internationalen Parlamentarier für West Papua drücken 
wir unsere große Besorgnis über die jüngste Zunahme von Aktivitäten des 
Militärs in West Papua, inklusive der gemeldeten Säuberungsoperationen 
in der Puncak Jaya Region, aus.                            
Wir sind ebenfalls besorgt über die Zunahme der in West Papua festgehal-
tenen politischen Gefangenen und die Berichte systematischer Folter in 
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den Gefängnissen. Besonders betroffen macht uns die dreijährige Frei-
heitsstrafe, zu welcher der politische Gefangene Buchtar Tabuni und 15 
weitere Menschen in einem Verfahren in Nabire verurteilt wurden. 
Wir rufen die indonesische Regierung auf sofort ihr Militär aus West Papua 
abzuziehen, alle politische Gefangene freizulassen, Untersuchungen zu 
den Folterberichten in ihren Gefängnissen anzustellen und dem internatio-
nalen Roten Kreuz, sowie ausländischen Journalisten den  Zugang zu 
West Papua zu gestatten. Weitere Informationen unter www.ipwp.org 
 
   Es wird im Herbst eine Eröffnung der Internationalen Parlamentarier für  
West Papua im Europäischen Parlament stattfinden, wir werden darüber 
berichten. 
 
 
Tansania: Maasai für Jagdkonzessionen vertrieben 
von FdN                                                                                21. August 2009 

 
Vor dem Kraal (Foto: Hartmut Heller/FdN) 

 
Acht Maasai Dörfer sind in der 
Loliondo Region in Tansania 
von der Polizei im Zuge der 
“Operation Save Loliondo” nie-
dergebrannt worden. Tausende 
Maasai sind nun ohne Nahrung 
und Unterkunft und sind mit ih-
ren Viehherden in extrem dür-
res Land vertrieben worden, 
ohne Gras und Wasser. Bereits 
Anfang Juli haben schwer be-
waffnete Polizeieinheiten Hütten 
und Nahrungsspeicher der 

Maasai niedergebrannt. Auch wird in mehreren Fällen von exzessiver Ge-
walt und Vergewaltigungen berichtet. Inzwischen sind auch mehrere 
Maasai verhaftet worden. 
Die Vertreibung der Maasai von ihrem Stammesland durch die tansanische 
Staatsgewalt dient der Durchsetzung von ausländischen Jagdkonzessio-
nen der Otterlo Business Corporation (OBC), die wie auch die Tanzania 
UAE Safaris Ltd. der arabischen Königsfamilie (UAE) gehört. Seit 1992 ist 
die OBC in Tansania im Jagdgeschäft aktiv und erhielt u. a. die Jagdkon-
zession über die „Loliondo Game Controlled Area“. 
Die Jagdkonzession an die OBC wurde damals ohne Zustimmung der örtli- 
chen Maasai Autoritäten erteilt. 

   

 

 
 

http://www.ipwp.org/
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Ein Gruß unseren neuen Mitgliedern Christoph Hohmann  aus Köln und 
Friederike Bienert aus Grenoble / FRANKREICH. 
 
Unsere Buchstipps: Literarische Bestseller über Kulturvernichtung und 
Völkermord an Ureinwohnern gibt es nur wenige. „Ruf des Dschungels“ 
von Sabine Kuegler zählt zu diesen Ausnahmen. Eindrucksvoll schildert sie 
in ihrer Publikation den Völkermord Indonesiens in Westpapua.   
Genauso lesenswert und informativ über die prekäre Situation von Urein-
wohnern, sind nachstehende Veröffentlichungen. 
Bernd Wegener / Steffen Keulig 
SCHWARZASIEN 
Ureinwohner zwischen Kulturvernichtung und Ausrottung 
ISBN: 978-3-8255-0684–1 
146 S., zahlr. Abb./Karten, Preis: 19,90 € 
Centaurus Verlag 
 
Schwarzasien – ein Irrtum? Nein, Südostasien ist seit undenk- 
lichen Zeiten Heimat von Menschen mit kleiner Statur, dunkler 
Haut und Kraushaar - NEGRITOS („Negerlein“) genannt. 
In einem atemberaubenden Tempo weichen die dortigen Re- 
genwälder, geopfert dem Profit für heute und für einige Wenige. 
Mit dem Raubbau an der Natur schwinden nicht nur Fauna und 
Flora, sondern auch seine Bewohner. Seit tausenden von Jahren einst weit verbreitet, 
steht heute diese friedliche Jäger- und Sammlerkultur vor dem endgültigen Aus. Kultur-
vernichtung und Völkermord zeichnen ihren Weg bis in unsere Zeit. Infolge der komple-
xen gewaltsamen Kraft wirtschaftlicher und staatlicher Interessen sowie religiösen Fa-
natismus ist das im Namen von Fortschritt und Entwicklung begangene Zerstörungs-
werk fast vollendet. 
In anklagender Weise wird der dramatische Niedergang dieser Ureinwohner, deren letz-
te Vertreter auf den Philippinen, in Malaysia, Thailand, den Andamanen und in Australi-
en leben, geschildert. Anliegen ist es, nicht nur Betroffenheit zu erreichen, sondern Hilfe 
für die Bewahrung dieser einzigartigen Kultur.  
 
 
Bernd Wegener: 
GRAN CHACO - DIE WILDNIS STIRBT 
Auf den Spuren der letzten Waldindianer 
ISBN : 3 - 934121 - 02 - 0 
224 S., zahlr. Abb./Karten, Preis : 15,30 € 
Meridian Verlag 
 
Im Herzen Südamerikas liegt der nördliche Gran Chaco, eine 
Ebene, in der fast menschenfeindliche Lebensbedingungen  
herrschen. Die trockenen Dornbuschwälder und der Mangel  
an Süßwasser prägten die Indianer, die seit undenklichen  
Zeiten als Wildbeuter und einfache Bodenbauer hier lebten. 
Diese Region ist auch die Heimat der kriegerischen Ayoréode,  
die bei allen Nachbarvölkern gefürchtet waren. Doch vor siebzig  

 

http://www.meridian-verlag.de/
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Jahren setzte die Erschließung der indianischen Lebensräume ein. Die Wildnis mit ihren 
Wäldern und Savannen, mit ihren Tieren und Menschen begann zu sterben, geopfert 
der Erdölsuche, den Monokulturen und Rinderweiden. Nur wenige Ayoréode konnten 
sich in den verbliebenen Wäldern behaupten und verteidigen ihre angestammten Ge-
biete mit aller Entschiedenheit.  
Im Sommer 1998 reiste der Autor im Auftrag von "Freunde der Naturvölker" e.V. vor Ort 
nach Paraguay und Bolivien und wurde Zeuge dieser Konflikte. Mit seinem Buch setzt 
er sich für die Bewahrung indianischer Lebensräume und Kultur ein und ruft zu aktiver 
Unterstützung für die letzten Naturvölker unserer Erde auf. 
      
 
 
Steffen Keulig: 
ALPTRAUM ZIVILISATION - ZURÜCK IN DIE STEINZEIT 
Eine Reise zu den Waldmenschen Neuguineas 
ISBN : 3 - 934121 - 04 - 7 
253 S., zahlr. Abb./Karten, Preis : 17,90 € 
Meridian Verlag  
 
Mit „Alptraum Zivilisation - zurück in die Steinzeit“ gelingt dem 
Autor eine nicht alltägliche Mischung aus Reisebericht und 
Sachbuch. Eindrucksvoll schildert er die Strapazen des Mar- 
sches zu den Baumhausmenschen in West Papua und stellt 
dem Leser zahlreiche Elemente ihrer traditionellen Kultur und 
naturverbundenen Lebensweise vor. Parallel dazu wird das 
Schicksal von Naturvölkern in anderen Regionen der Erde aufgegriffen, die durch den 
Kontakt mit der Zivilisation nicht nur ihre Würde, sondern in zunehmendem Maße auch 
ihre Existenzgrundlagen verlieren. In zahlreichen, mit der Thematik verbundenen Ab-
schnitten stellt der Autor die Existenzweise der Naturvölker der der Menschen in den 
Industrieländern gegenüber und analysiert kritisch die selbstzerstörerischen Elemente 
der Zivilisation. Anhand vieler Beispiele geht er auf die Ursachen der weltweiten Natur-
zerstörung ein und zeigt Perspektiven für ein „Leben nach menschlichem Maß“ auf. 
 
Bernd Wegener: 
INDIANER IN DEN USA ZWISCHEN DEM ENDE DER 
INDIANERKRIEGE UND HEUTE 
ISBN : 3 - 934121 - 08 - X 
253 S., zahlr. Abb./Karten/Übersichten, Preis : 18,00 € 
Meridian Verlag 
 
Dieses Buch beginnt dort, wo andere Darstellungen enden.  
Es schlägt den Bogen von den abschließenden Kämpfen der  
Indianer in den USA über ihre Zwangseinweisung in Reser- 
vationen bis hin zur aktuellen Situation zahlreicher Stämme.  
An Hand vieler Beispiele zeichnet der Autor den Leidensweg  
der indianischen Ureinwohner im 20. Jahrhundert nach, ver- 
deutlicht jedoch auch ihren Widerstand und die Suche nach  
Identität.       
                                                      
 

 

 

http://www.meridian-verlag.de/
http://www.meridian-verlag.de/
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Der gemeinnützige Verein „Freunde der Naturvölker e.V.“ besteht seit 

1991. Er leistet Bewahrungshilfe, versteht sich als Fürsprecher der 
letzten Naturvölker, ihrer Kulturen und Lebensweisen. 

http://www.naturvoelker.org/
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